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Der TUn der christliıchen Hoffnung

Es kann für Christen auch 1m zwanzıgsten Jahrhundert nıcht falsch se1n.,
einem zentralen ema ihres Lebens, WIEe SCS das ema „Hoffnung“ dar-
stellt, die chrıiıft des en und Neuen lestamentes efragen. Wenn Ianl
das tut und siıch dıe Mühe macht, iın der Schrift nachzuschauen, W as dort als
oflinung und als TUN: der menschlıchen offnung angegeben wırd, ist
das Resultat überraschend. In den meısten Fällen wırd nämlıch Gott WEe-
der unmıiıttelbar dıe olfnung des Menschen genannt oder als TUn seliner
offnung bezeıchnet, 1Im Neuen lestament annn CS auch In seiner Eıinheıt
mıt dem Vater Chrıistus seInN. Es ist nıcht überflüssıg, ein1ge dieser Aussagen
der Schrift auf sıch wıirken lassen: „Gott, du meıne offnung VO den Brü-
Sten meıner Mutter her!“ (Ps9l „Gott, du offnung er en der
Erde“ (Ps 64,6) „Gott, du ist meıne offnung VO Jugend an  co (Ps 70,5);
„Gott, du meıne Hoffnung Tag der rangsal” (Jer 9  9 ADer Herr aber
ist dıe olfnung se1Ines Volkes (Joel3,16); „Christus, der In euch dıe off-
NUung auf dıe errlichkeıit ist“ (KolZ „Daß GTG offnung auf Gott be-
ruhe!“ (1 er  (3}  9 „Jeder: der dıie offnung auf ihn CUZE, heılıgt sıch“‘
(1 Joh 355)
In dieses Resultat eıner Befragung der chriıft nıcht WIe eın Fremdkörper
In uUuNnscICcI Zeıt, auch auf dem intergrund mancher Hoffnungsdiskussion
innerhalb der Kırche? Es scheınt doch, daß auch Christen manchmal mıiıtle1-
dıg lächeln, WCNN INan unmiıttelbar (jott als Tun der olfnung angıbt. Ist
das nıcht supranaturalıstisch, weltiremd, fern den realen Problemen,
Leıden, Verzweiflungen und Hoffnungen uUuNscICTI en WIT nıcht SC-
rade erst dıe Gott-ist-tot-Iheologıe hınter uns, dıe uns obwohl schon über-
wunden In iıhren Ausläufern doch och recht vorsichtig macht, mıt Gottes
Realıtät In unserem konkreten Alltag rechnen?
So werden viele Chrıisten Hoffnung aben, weıl eın tatkräftiger aps In der
Geschichte der Kırche erscheınt. och ann INan hler sofort weıter denken
Was ist aber dann, WEn dieser aps In seiınen Entscheidungen später ihren
Erwartungen nıcht entspricht oder WCI G1 WIEe vielleicht urc dıe Folgen
des Attentats seıne Frische und raZU Teıl verlıeren ollte? Ist dann dıe
olfnung schon dahın? arft dann schon wıeder dıe Enttäuschung und dıe
Resignatıon einzıehen? Ist dıe CNrıstliche offnung eın empfindlıches
flänzchen oder ıst S1e nıcht oder sollte 6S Jedenfalls SeIN: eın els Vor kur-
Z außerte sıch eın polnıscher Chrıst besorgt, der aps könne seiıne Aus-
strahlungskraft urc dıe Folgen seiıner ÖOperatıon verlıeren. und C sagte
dıes S! qls ob dıe Zukunft der gesamten Kırche damıt ZUT Debatte stehe

134



der welche Zeıichen der Hoffnung und welchen Grund der offnung WCCI-
den Jene sehen, dıe der Theologie der Befreiung der der Polıtiıschen Theolo-
o1e nahestehen? Vıelleicht dıie Entstehung vieler Basısgemeinden ın Südame-
rıka, dıie dortigen relıg1ıösen und polıtıschen uIbruche Andere wıeder WCI-
den Gründe für eine offnung darın sehen, daß sıch anscheiınend dıe Kurve
der Priester- und auch Ordensberufe angsam ach oben bewegt.
Damıt eın Mılßverständnis entsteht: lle diese ınge ann INan egrüßen,
INan ann darüber froh se1n, INan annn dafür kämpfen, daß S1e sıch weıter-
entwickeln. Dıie rage ist NUT, ob chrıs  iıche Hoffnung daran geknüpft WCI-
den kann, ob christliche offnung mıt diesen Entwicklungen steht der
Genau 1eSs möchten WIT Jer verneınen. Man wırd In jeder Zeıt Entwicklun-
SCH ıIn der Kırche finden, dıe INan DOSITIV Deurteilen kann, aber auch solche,dıe negatıver Art sınd und Befürchtungen nia geben 7u olchen Ent-
wicklungen wırd CS Stellungnahmen geben, und auch diese werden längstnıcht einheıtlıc se1n, bıs dem un hın, daß dem eınen Furcht einjagt,
Was den anderen mıt Hoffnung rfüllt ber entscheıdend bleiben all diese
Entwiıcklungen nıcht, WENN der Christ ach dem TUnN: seiner Hoffnung g —rag wWIrd. Dann muß notwendıgerwelse den Ansatz der Schrift festhalten
und mıt ihr antworten (Gjott In Chrıstus, (Gjott In Christı Kreuz un Autfterste-
hung ist uUuNnseTe offnung, das odell und der rund; AaUus dem WIT en
und Zuversicht für dıe Zukunft schöpfen. „Denn CS ist unNns Menschen eın
anderer Name dem Hımmel egeben, uUurc den WIT werden
sollen“‘ (Apg4,12) Dıesen Ansatz möchten WIT er JEr uUuNnseren Überle-
SUNSCH zugrunde egen

I1 Das Zeugn1s der Hoffnung
Man wırd unNns aber sofort und ZWarT auch 1m Kreıs VOoNn Miıtchristen
entgegentreten mıt dem Vorwurf und dem Stichwort „Vertröstung“. Wenn du
derart dıe Hoffnung auf Gott und ZW al auf (Gjott alleın seizen wiıllst, aßt du
dann dıe Menschen nıcht In ihrer Misere stecken, bist du dann nıcht dauernd
In der Versuchung, ın deiıner Zuversıicht (7jott eben eınen Mann se1n
lassen und der wırklıiıchen Verbesserung der wirklichen Welt nıchts tun?
Dieser rage wollen WIT ulls stellen, und WIT wollen zugle1ic 1Im Rahmen
unserer Themenstellung dıe zweıte rage hıinzufügen: Was en denn dıe
christlichen en mıt einer solchen olfnung schaffen, welche Bezıle-
hung besteht zwıschen ihnen und dieser Hoffnung? el Fragen mMussen
hler beantwortet werden.
Es ist verwunderlıich, daß In der eutigen Dıskussion dıe Hoffnung des
Menschen das Wort „Zeugnis“ nıcht mıt dem Gewicht erscheınt, das ıhm iın
diesem Bereıch zukäme. el handelt C6c5sS sıch J1er eın Wort, das In der
chrift eine entscheidende Bedeutung hat und unmıttelbar mıt unserem The-

verbunden ist Dıiıe chriuft des en und Neuen Jestamentes ist, WIE DC-
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Ssagl, adıkal und kompromi1ßlos der Überzeugung, daß alle offnung des
Menschen In (Jott und in seinem ırken zusammengefaßt Ist und nırgends
SONS ber S1e hat nırgendwo den Schluß daraus SCZOLCNH, daß deswegen der
ensch völlıg ausgeschaltet se1 Wır en uns In uUuNsSsSCcCICI Zeıt diese Verbın-
dung VO  s 95  offnung auf (Jott“ und „Ausschaltung des Menschen“ VO Mar-
X1SMUS aufschwatzen lassen. Dıies ist aber völlıg unbıblısch, und warum ? Weıl
1er das Wort und dıe iırklıchker des „Zeugnisses” und des „Zeugen“ ihren
genumen atz hat Wır können das eıl nıcht machen., das überste1gt uUuNseIC

Möglıchkeıten, ist Gottes aCcC ber (rJott Derulft uns ın d1esem seinem
Werk das eben se1n Werk ZUT Kettung des Menschen ist Zeugen se1nes
eıls, und beginnt In dieser uUuNscICI konkreten Welt schon mıt diesem
Heıl, WENN CI auch erst ın der künftigen Welt vollenden wırd. Der euge
macht nıcht das Heıl, aber CI hat dıe an voll tun, eben Zeugni1s
geben, eın lebendiges, tätıges Zeugnıs, eın Zeugn1s mıt Worten und mıt 1a-
ten, und ZW al mıt Worten und mıt Taten, dıe pra gefüllt sSınd mıt dem Hın-
WEeIlSs auf (Jott und auf (Jottes ırken, dıe also Zeichen der Hoffnung Ssiınd.
Der euge soll eın lebendiges Zeıiıchen, eın tatkräftiges Symbol der nung
(jottes werden, dıe dieser In selıner Souveränıtät VOT em uUurc das Le-
bDen, das Wort, das Sterben und Auferstehen Chrıstı der Welt geschenkt
hat
Diesen entscheidefiden Sachverha mMusSsen WIT eIiwa näher betrachten.
uch Jesus Chrıistus und VOT em CI wırd 1m Neuen lestament der euge
genannt. „JEesus Christus ist der Teu euge, der Erstgeborene der loten  o
(Offb L-S) ”Er, der Amen en der und zuverlässıge euge, der An-
fang der Schöpfung (Jottes“ (Offb 3,14); „Ich bın dazu geboren, daß ich
VOIN der ahrheı Zeugn1s ablege“ (Joh> Wıe sah dieses Zeugn1s Jesu
qus? Es Wl OTIeNDar keın reın theoretisches Zeugn1s Seın Wort wurde
gleich ZUTr Tat Die Krankenheılungen, dıe Eınführung eıner rehıgıösen
Praxıs, der CC Weın ın Schläuchen es dıes gehört ZU ebendi-
CN Zeugni1s Jesu, aber 6S WarTl eben Zeugn1s Was bedeutet dıies?

Wer Zeugn1s o1bt, welst auf eIWwas anderes oder eiınen anderen hın Er steht
nıcht für sıch selbst, l ist esandt. Er hat eiınen „Größeren“, eiınen e
Sprung, VO  — dem ausgeht und auf den hınwelst. Se1in Zeugn1s ist in

relıg1ösen Zusammenhang notwendigerweılse eın sichtbarer 1InweIls
auf einen Unsıichtbaren, den INan auch verdrängen kann, der aber nıchts-
destowen1ger wırkend ist und Un den Zeugen sıch In der Geschichte als
dend und andeln erwelst. Das Iun und das Wort des Zeugen sınd also eın
flaches innerweltliches Tun, sondern angefüllt mıt Bedeutungs- und Hın-
weısgehalt, S1e en einen lebendigen, dynamıschen Zeichencharakter.

Be1l Jesus sıcht das Aaus, da se1n ırken und en Sahlz VO Vater her
und Danz auf den Vater hın ist Er hat nıemals den Anscheın erweckt, als
könne CI diese irdısche Welt in eigener Ta einer perfekten machen, als
könne ST souveräan, Urc se1ın innerweltliıches ırken als solches, das eic
(jottes Sschalten Diese Versuchung welst C vielmehr gegenüber dem Versu-
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cher entschıeden zurück und verwelılst dessen auf dıe Souveränıität des
Vaters: „VOr dem Herrn, deinem Gott, sollst du dıiıch nıederwerfen und ıhm
alleın dıenen!“‘ (Mt 4,10) egen nde des Matthäusevangelıums, dort, CS

ausgesprochen dıe Enderlösung, dıe en VOT dem nde un en
dıe Hoffnung des Menschen geht, el CS hnlıch „Diesen Tag aber und

diese Stunde we1l1ß n1ıemand, auch nıcht die nge 1Im Hımmel, nıcht einmal
der Sohn, sondern 11UT der Vater“ (MtD Dies ist eın sıngulärer edan-
ke, sondern CH entspricht der inneren Struktur des Lebens Jesu, seıner Zeu-
genschatt. Jesus we1ß sıch als euge des Vaters, seiıner C und seinem
ıllen unterworfen, und annn auch CT (Gott sprechen: Du bıst meıne
offnung VO  —; Jugend auf!, WIEe CS In den Psalmen formuliert ist NSeıine Kran-
kenheılungen sınd ja auch, TOTLZ ihres Gewichtes, nıcht mehr als Zeichen des
anbrechenden Reıches, dıe den Menschen dıe Hoffnung auf dieses (SI
schenken und S1e iın ihnen wachhalten wollen S1ie sSınd noch keıne rundle-
gende Veränderung der Welt, S1Ee nehmen dıe Iranen und den lod och nıcht
WCS Die Menschen, dıe CT eheılt hat, wurden wıieder schwach, ran und
alt und blieben dem Tod unterwortfen. Und WdsS sınd denn auch dıe Padal
Krankenheıilungen gegenüber einem Meer VO  - Leıd und Krankheıt auch In
der damalıgen
Jesus selbst bleıibt in diıesem Bereıch des Zeıchens, des Hınweises qauf dıe
kommende Wiırklıichkeit, dıe ankündıgt. Allerdings ist A0 der euge, ist
SseIn Wort und se1n Handeln das Zeıchen, das unmıttelbar und untrüglıch für
das kommende eiI® ug und seiıneC In der Welt beginnen äßt ber
gerade 1e Jesu iırken das kleine Sentkorn uch für ıhn und se1In Le-
ben galt „ES gab viele Aussätzıge ın Israel ZUT Zeıt des Propheten Elıscha
ber keıner VO  S ihnen wurde eheilt, NUur der yrer Naaman“ (Lk 4,27). Iso
War sıch Jesus bewußt, daß CI dıe Welt mıt seinem eigenen ırken nıcht völ-
lıg verwandeln konnte, und doch kennzeıchnet se1n Handeln keıne Hektik,
keıne Irauer darüber Er we1ß In er Gelassenheıt, daß der Vater In seiner
Souveränıität das Werk des eıls, das mıt seınem, Jesu, ırken endgültig und
unverbiegbar begonnen hat, auch Ende führen wırd. Jesu Zeugn1s ist da-
her auf der eiınen Seıte weıt entfernt VO einem bloßen Geschehenlassen Er
ist engaglert, ıll Feuer auftf dıe Erde werfen. ber auftf der anderen Seıte
ist gleich weiıt entfernt vOonNnN jeder Hektik, Ist gelassen, weıl (ott als
TIun der offnung nıcht ausrottbar, nıcht vernıchten ist
Da heute denjenıgen, welche dıe Souveränıtät Gottes be1ıl der Sınnfindung
der Geschichte betonen, immer wıeder vorgeworfen wiırd, S1e vertrösteten
damıt dıe Menschen, wollen WITr dıe Seıte dieses komplementären Zu=-
sammenhangs noch näher betrachten. Obwohl Jesus, WIEe geze1lgt, dıe SOu-
veränıtät des Vaters nıcht und auch nıcht vorwegnımmt, sondern sıch
bedingungslos en S1E tellt, T1 se1ın Zeugni1s eben als lebendiges und ta-
tiges Zeugni1s iıhn gleichsam auf Er hat einmal des ndrangs der
Menschen keıne Zeıt ZU Essen (Mk 3,20) Als IHNanl iıh einem Ort länger
testhalten wiıll, drängt CS ıhn wegzuzlehen, „Uum auch anderen tadten das
Evangelıum VO e1IcC (Jottes verkünden‘“ (Lk 4,42-44). Eın uIsch1le-
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ben VO Krankenheılungen VO Sabbat auf einen Wochentag, WIE dıe arı-
saer CS fordern, kommt für Jesus nıe in rage Er ordert eıne tiefgreifende
Entscheidung, die keinen UISCHAU duldet „Keıner, der die and den
Pflug gelegt hat und nochmals zurückblıckt, aug für das e1icCc (jottes“
(Lk 9,5/7—-62).
Daraus mMussen WIT UNscIC Konsequenzen ziehen. DIe Alternative: ‚Entwe-
der Schalien Wır das kommende CIe oder Iun und en ist bloß
Vertröstung, weiıl WIT CS (jott überlassen, das eic herbeizuführen“ ist eıne
alsche Alternatıve, dıe ME das Wort und dıe Jlat Jesu ügen gestraft wırd.
Dıie CNrıstliıche und VOT em Dbıblısche 1C dieses /Zusammenhangs Ist viel-
mehr diese: Wır sınd aufgerufen als Zeugen eiıner Wiırklıchkeıit, dıe uUuNseTE e1-
SCNC Möglıchkeıit grundsätzlıc überste1gt, dıe (Gjott selbst uns aber eröffnet
hat und immer wıeder eröffnet, daß WIT VOoON ihm als Zeugen dieser seiner
irkliıchker engagıert SInd. Damıt 1eg der TuUun der offnung immer 1Im
lebendigen und wirkenden Gott, doch das lebendige ZeugnI1s des Menschen
wırd gleichsam ZU Sakrament diıeser offnung, nıcht AUus eigener ra
sondern In der Ta der Sendung. So ann lebendiges Christseıin, kann
insbesondere lebendiges Chrıstsein iın Gemeinschaft und als christliches Or-
densleben nıcht 11UT dem Zeichen der offnung stehen, sondern selbst

ıIn der Ta der Sendung und des ules eın Zeichen der oflfnung WCT-
den Die rdenschristen sınd ın einer besonderen Weılse Zeugen wohlge-
merkt lebendige, tätıge Zeugen afür, daß Gott uns olfnung geschenkt
hat und chenkt und daß CT mıt seiner Zukunft für UNseTIC Welt schon e20ON-
Nen hat
An einer Stelle des Neuen Jlestamentes, und ZWaTlT In der Apostelgeschichte,
finden WIT eiıne Aussage, dıe auf manche extreme Posıtion ıIn der Hoffnungs-
theologıe uUuNnsceTeT Zeıt eiıne Antwort enthält, ohne daß SIE scheıint CS
nıgstens als diese Antwort verstanden WIrd. pg  ’ iragen die Jünger:
„HerT, tellst du In dieser Zeıt das eic für Israel wıeder her?“ Es ist dıe
rage der olfnung im weltiımmanenten Sinne: Kannst du den Frıeden,
kannst du dıe gerechte, dıe „klassenlose“ Gesellschaft, kannst du dıe Freıiheıt
In dieser unNnseTeTr Zeıt schaffen? DIe Antwort ist eın klares Neın, und ZWAarTr

der Souveränität des Vaters: „Euch steht CS nıcht L  „ Zeıten und FrI1-
Sten erfahren, dıe der Vater In seıner aCcC festgesetzt hat.“ Es bleibt also
be1ıl der Inıtiatıve und aCcC des Vaters, CS bleibt abel, daß der Friede, dıie
Gerechtigkeit und dıe Freıiheit SCINEC Jlat sınd, daß S1Ee NUTr In seinem eiIclc
möglıch werden, und Wann dieses kommt, ist eINZIE und alleın seıne aCcC
ber ist dies eıne bıllıge Vertröstung, bedeutet das, daß dıe Jünger nıchts
tun haben? (janz 1Im Gegenteıl! Denn Cc8s O1g sOfort der Aulftrag: „Aber ihr
werdet dıe Ta des eılıgen Gelstes empfangen und ihr werdet meıne
Zeugen se1ın ıIn Jerusalem und In ganz aa und Samarıa und DIS dıe
Girenzen der Erde!“
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I1L1 Ordensleben als Inanspruchnahme urc das Zeugn1s der offnung
Wenn WIT Chrısten also VO der Hoffnung sprechen, dann sprechen WIT VO
der offnung (Grottes enn eıne andere o1bt 6S nıcht aber WIT sprechen
gleich VO  —; uns als solchen, die als Zeugen dieser offnung mıt ihrem SaNZCH
Sein In Nspruc werden. DIies stellt uns In eiıner eigenartigen,
aber schöpferischen Weıise zwıschen die verschıliedenen Hoffnungsideologien
uUuNnseceTeTr Zeıt Da ist zunächst der Marxısmus. Er erwartet nıcht mehr das
e1IlcCl Gottes, sondern das eic des Menschen, und Z7WarTr ıll C CS mıt e1gE-
NCI, menschlıcher Ta herbe1  tren ber Was NUN, WECENN dıe dialektische
Grundlage seiner olfnung nıcht stimmt? Was soll se1n, WECNN dıe mensch-
IC Tra nıcht ausreıcht, WECNN CS sıch erwelst, daß sıch hıer der ensch
viel zugeftraut hat, WCNN seıne Unternehmungen 1Im a0s enden oder jeden-

erfolglos eıben Dann bleıibt folgerichtig 1Ur noch dıe Verzweılflung
oder dıe Resignatıon. Auf seinen TIun zurückverfolgt, ist der marxıstische
Weg eher eın Weg der Hoffnungslosigkeıt als der offnung. Demgegenüber
ann der Christ sıch gelassen engagleren. Er weıß., daß auch dann, WECNN

versag(T, auch dann, WECNN se1in iırken erfolglos bleıbt, dıe offnung nıcht
zerstor ist Mıiıt dem Zeugen der göttlıche TUN: der offnung, für den
GL9 nıcht 1n Dieser überragt ıhn, den Z/eugen, indem CI ıhn ean-
sprucht, daß CI , der göttlıche Tun: noch In Erscheinung trıtt, WECNN der
euge AaUS der Geschichte verdrängt wırd. Es ist dıe Überzeugung der alten
Märtyrertheologie, daß das Zeugn1s und damıt der Tun der offnung erst
dann seıne VOoa entfaltet, WECNN der euge ın seinem Dıenst se1in Le-
ben verbraucht hat Insofern ist hıer für Resignatiıon und Verzweıllung keın
pa mehr en Nur der Kleinmut des Zeugen, der Rest nglaube In
ihm ann diesen pa wıeder öffnen
och der wırklıche Glaube ist damıt auch gleich weıt entfernt VO  s Müdıgkeıt
und Schlaffheit Er kennt keıiıne bıllıge Vertröstung, WIE WITr schon betonten.
Kann denn der ruhıg bleıben, der den Schatz 1mM er und dıie Ost-
bare erije we1lß°? Paulus WAarTr doch WIE eın anderer neutestamentlıicher
Schriftsteller VOoN der Überzeugung durc.  rungen, daß dıe Rettung und da-
mıt dıe offnung des Menschen alleın be1 (Gott und be1l dem 1egt, Was (jott in
Christus getan hat ber ST ist durchglüht VO 1ier des Zeugen, GT. Ist voll-
ständıg davon In nspruc9gerade für diese Wiırklıchkeıit, dıe CT
bereits erfahren hat, Zeugn1s geben, damıt auch dıe anderen VO der Off-
NUNg (Gjottes ın Chrıistus verwandelt werden. Das Christentum iıst nıcht dıe
elıgıon eines irdıschen Reiches und nıcht dıie elıgıon der Vertröstung, S0OMN-
dern ist die elıgıon der Zeugenschaft für Jene Tat Gottes, UTC dıe CT ın
Christus den Begınn se1ınes Reiches gestiftet und damıt Feuer auf die rde
geworfen hat Diıiese Zeugenschaft wırd lebendıg und tätıg VOT em Urc
dıe Jlat seIDsStTIOser 1e In ihr wırd nıcht eıne Allerweltshebe untersche!1-
dungsloser Art bezeugt, sondern Jjene konkrete und alle andere 1e€ be-
gründende 1e Gottes, dıe sıch 1m eben, terben und Auferstehen Jesu
ezeıgt hat
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Damıt ist uns auch eın unmıttelbarer Zugang ZU Verständnıs des Tdensie-
ens 1Im Umkreıs der chrıistliıchen offnung egeben, nämlıch eın /ugang
VO Begrıff des „Zeugen“ her Insofern dıe en versuchen, Chrıisten In {O-
talen, das gesamte en bestimmenden, (Gemeninschaftften Z chriıstlı-
chen Zeugn1s führen, stehen S1e VON vornhereın dem nspruch,
selbst 1Im Zeichen der VO  S Gott In Christus herkommenden offnung ble1-
ben und sıch für diese offnung gebrauchen lassen. Das bedeutet: Dort,

Ordenschrıisten mıt der Verkündıgung des Wortes beauftragt sınd, darf ıhr
Wort nıcht leer und exIistenzfremd se1n, CS muß ZU Jatwort, CS muß eben
ZU Zeugn1s werden; denn 1L1UT als olches annn C6c$sS Hoffnung schenken. Der
rdenschrist soll nıcht 11UT mıt seinem Wort, sondern mıt der gesamten KEx1-

„gestikulieren“, weıl der Nspruc des lebendigen Zeugn1sses, der ın
seinem Lebensentwurtf steckt, dem des bloßen „Funktionärs“ oder „Beam-
ten  .6 entgegengesetzt ist Dort, Ordenschrıisten sıch In der beruflı-
chen „Carıtas“, in der organısıerten lat der J1e engagleren, darf ihr Iun
nıcht ge1st- und wortlos werden, darf CS nıcht ZUTI Routine Der
Zeugnischarakter erfordert hıer ebenfalls, daß nıcht 1L1UT mıt dem Herzen C
handelt Wwırd, sondern daß auch der Sınngrund des Wortes Gottes darın auf-
leuchtet, daß 111a olchem Iun merkt, geschıieht und auf welche
olfnung CS hınweıst. Es muß mıt anderen Worten nıcht 11UT uUuNseIc eigene
1ebe, sondern dıe 16 Christı siıchtbar machen, VO  S der herkommt.
Man en 1er etiwa daran, daß Multter Theresa In 9 S1Ce hätte
ihren Dıiıenst den Sterbenden ohne dıe Krafit, dıe iıhr AaUs der täglıchen Eu-
charistiefeler geschenkt wurde, nıcht vollziehen können. Gerade 1Im Dıienst

den Sterbenden, denen, dıe keıiıne irdısche Zukunft mehr VOT sıch ha-
ben, wırd sıch CArIS  iıche Carıtas als Glaube dıe Auferstehung Jesu OITIen-
baren können. Zusammenfassend: Eıne sınnentleerte, nıcht mıt dem lau-
ben und dem Wort gefüllte Praxıs ollten dem Ordenschrıisten Tem:
se1n WIEe eiıne tai- und lebensfremde , VOoNn der Exıistenz losgelöste Wortverkün-
dıgung Denn In dem einen WI1IE dem anderen dem der ZUT[ Routine
entarteten und VO Glauben gelösten Carıtas WIE dem der lebensiremden
Verkündıgung würde der Zeugnischarakter nıcht getroffen. Diese Struktur
ist entscheidender als alle Technik 1m Bereich des Wortes und des andelns

Weıter wırd dıe uns geschenkte offnung charakterıisıert und In ihrem TUnNn:
strukturiert uUurc dıe Tatsache, da S1e aus dem Kreuz Chriıstı herkommt.
Das bedeutet: Selbst dıe mMenscNliıche Erfahrung der Vergebliıc  eıt, der
Sınnlosigkeıit und des Mißerfolgs dürfen und sollen WIT och einmal als Dei-
chen der offnung sehen: Crux SPCS unıca. Die N geschenkte Hoffnung
ist verwahrt un: unantastbar bewahrt ın den Händen Christı, nıcht ın uUuNnseTenN

eigenen. 1C WIT en S1Ie verwalten, sehr S1e uns WITEKIIC geschenkt
ist und WIT uUunseTe Exıistenz ihr ZUT erfügung tellen S1e verwelkt er auch
nıcht, WEINN UNsSsCeIC an chlaff werden; S1e wırd nıcht müde., WECNN WIT ın
der Erfahrung der Vergeblichkeıt muüde werden; S1e stirbt nıcht, auch WENN
WIT sterben. Zeichen der Hoffnung dürfen und sollen dıe Ordenschristen also
auch se1n ın einer Sıtuation des Nachwuchsmangels, In eıner Zeıt, in der ihre
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Exıstenz auch De1l vielen Chrısten eın Verständnıis iindet und In der viele der
VO ihnen aufgebauten Instıtutionen untergehen. (Jerade hıer ist der Zeug-
nıscharakter der chrıistlıchen Ordensexistenz in besonderem Maße ngefor-
dert, gerade In diesen Sıtuationen kommt CS qauf dıe glaubende Reaktıon
Nehmen WIT diese Entwicklung lediglich als Faktum., als Phänomen, bleıbt
S1e eın Untergang und eın Nıedergang. Nehmen WIT S1e aber 1m Glauben
als eın Wort, als eıne Herausforderung und eiınen nruf, wırd S1e In der
Ta des Gehorsams gegenüber dem geschiıchtsmächtigen (jott ZUT Teilnah-

Kreuz Chriıstı und darın mıt diıesem ZU Zeichen der offnung. Unter
dıeser Rücksıicht o1bt 6S also für den Glaubenden keıne Sıtuation, dıe ın sıch
resignatıv ware, da es nämlıch „Tod und eben, nge und ächte, (rie-
genwärtiges und Zukünftiges“ (Röm 8,38) uUurc dıie Ta der uns ın hArı-
STUS geschenkten offnung umgeschmolzen wırd eıner Modulatıon des
Chrıistusere1ign1sses.
In der Kreuzessıituation muß CS sıch bewähren, daß WITKIIC (Gott selbst, des-
SCH IC nıe untergeht, UNSCIC olfnung ist sraels Schicksal In der Zeıt des
babylonıschen X1ls Wal, menschlıch gesprochen, WITKIIC aussıchtslos und
unvergleıichlıc schwieriger als dıe Sıtuation der en heute Und doch wagt
DeuteroJjesala offenbar, weıl eben (Gott selbst seiıne offnung ist dıe Wor-

„Dıie Jungen werden müde und matt, JjJunge Männer stolpern un: turzen
Dıiıe aber, dıe auf den Herrn en, schöpfen CUc ra S1E bekommen Flü-
gel WIEe er S1e laufen und werden nıcht müde, S1e gehen un werden nıcht
att“ (Jes 40,30f.)

DiIe 1e als dıe (Grundform des Zeugnisses
Ordensleben ist chrıstlıches Zeugni1s In Gemeinschaft, und damıt ist CS VO  S
selbst Zeugn1s der offnung. Gerade dıe Tatsache, daß ıe Ordenschristen
dieses Zeugn1s nıcht als einzelne, sondern in (Gemennschaft geben wollen,
macht das Spezıfiısche ihres Lebens Au  N ach dem Evangelıum ist dıe eigent-
1C Apologıe des chrıstlıchen Lebens dıe realısıerte 1e „Seht. WIE S1e
einander lhıeben 16 oder, WIE 6S 1im Johannesevangelıum en „Daran WCI1-
den alle erkennen, daß ihr meıne Jünger se1d: WENN ıhr einander hebt“
(Joh \9i Damıt en sıch dıe realısıerte 1€@! „n lat und ahrheıt“
als das eigentliche, wesentliche Zeıiıchen des Jüngerseins und damıt als das
wesentlıche Zeichen der christliıchen offnung. FEıne Ordenskommunität,
die VO  —; der 1e real getragen ist, wırd er auch all Jjene Z/üge sıch ha-
ben, VO  —_ denen WIT sprachen: Sıe wırd nıcht In dıe Routine und in den FOT-
malısmus verfallen, sondern ihre Exıistenz ın das Wort (Gjottes einbringen, S1e
wiırd darum wıssen, daß NUI In echter Demut, ın der Armut des (relstes dıe
Tra der offnung hıegt, S1e wırd 1im Ertragen der menschlichen Gebrech-
1C  el und Vergeblıc  eıt immer wıeder dıe Ta des Kreuzes und damıt
dıe mutıge Freude gewinnen, den Weg gemeınsam weıterzugehen.
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Innerhalb der Gemeinschaft und dann wıeder innerhalb der Gesamtkirche
sınd dıe Charısmen verschieden. IC jeder rdenschriıst und auch nıcht
jede Ordenskommunıität hat denselben Auftrag, 1Ur eines en S1e als Anmnf=-
trag geme1nsam: In den verschıiedenen Charısmen dıe eine 11 Chriıstı als
Tun der offnung bezeugen. er dürftfen WIT auch Jer das AdUus der
Zeıt heraus 1C  1ge und vielleicht Notwendige doch nıcht ohne weıteres mıt
dem Fınen Notwendigen verwechseln. Es Ma wichtıig und notwendıeg se1n,
daß eın en se1ıne Strukturen umstellt und ein1ıge seıner Kommunıitäten ei-

bısher In großen Instıtutionen in beweglıicher Weıse, 1Im aSOZI1A-
len ılıeu, arbeıten äaßt ber das eıl wırd Nan Von diıesen Umstellungen
nıcht dürfen Man sollte S1e nıcht ideologisch überfrachten und iıh-
NCN eıne Funktion aufbürden, dıie S1e nıcht tragen können. Daß der Chrıst
und daß damıt auch die en auf dıe Zeichen der Zeıt achten mussen, daß
S1e flexıbel und „wach“ se1ın sollen, erg1bt sıch Aaus der Lebendigkeıt ihrer LIie-
be und ihrer offnung, für dıe ihr en einstehen soll ber dıe 1e
selbst, der alleın der Charakter des Absoluten zukommt, darf nıcht ersetzt
werden uUurc dıe Lösung eines Strukturproblems, notwendıg diese auch
se1ın Ma 1 In der Umstellung VOINl Kommunıitätsstrukturen 1eg das
Heıl, sondern immer 11UT in dem Umstand, daß dıe 1e besser gelebt und
damıt ihrer Ta der offnung Raum gegeben WIrd. Das mag im Kınzelfall
dıe uflösung einer großen Ordensınstıitution und dıe ründung kleiner
Kommunıitäten erfordern, Mag aber auch in eıner anderen Sıtuation SCIdA-
de dıe Beıbehaltung eiıner größeren, institutionalısıerten Aufgabe In einem

99  ru alles, das CGute behaltet!“orößeren rdenshaus verlangen.
(1 essS dieses Wort wırd AaUus der Ta des Eınen Notwendigen heraus
dıe Dıstanz den oft iıdeologisch überhöhten Programmen geben, mıt denen
den en eıne anscheiınend hoffnungsvollere Exıstenz vorsuggeriert wIırd.
Statt dessen tate ihnen die Gelassenheit der echten offnung gul, dıe weder
das Vergangene och das Gegenwärtige, sofern CS AdUs$s menschlıchen Versu-
chen und Programmen besteht, verherrlicht, sondern letztlich auf dıe ın ih-
1910| sıch bezeugende eine offnung Giottes schaut. Diese wırd immer eDen-
dıg und zukunftweisend se1n, S1Ee Wal CS ın der Vergangenheıt und ist CS in

Gegenwart, während sowohl dıe VCr  NCN WIE dıe gegenwärtigen
WI1IEe auch dıe zukünftigen christliıchen Verwirklıchungsversuche alle och ei-
Was VO Schatten des Nıcht-endgültigen siıch tragen und er nıcht In
sıch, sondern NUur In ihrem Zeugnischarakter ihre eigentliıche ur DC-
wınnen.

CS sıch also das Zeugni1s des Wortes oder das Zeugni1s der Tlat handelt,
das dıe Ordenschrıisten und ZW al iın Gemeinschaft der Welt heute geben
sollen, 6csS soll immer eın Zeugnis lebendiger 1e se1N; 1U ist eın
Zeugnıi1s der offnung. Denn Glaube, offnung und e sınd 1m t1eifsten
e1INSs, weıl ın ihnen der eıne Gott, der Vater uUuNsSCICS Herrn Jesus Chrıistus, sıch
ın der Ta se1InNnes Gelstes ın dieser uUunNnseIcI Welt bezeugt
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